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Seı1it dem ersten Drittel des 19. Jahrhunderts g1bt 6S In Deutschland ZWaTl namhafte

griechisch-orthodoxe Kirchengemeinden, dıe Gesamtzahl der griechisch-orthodoxen
Christen Wal aber 1m Vergleich den anderen christlıchen Kırchen eher unbedeutend
rst nach dem Ende des 7 weıten Weltkrieges wurden dıe ın Deutschlan: ebenden ortho-
doxen Griechen ın einer eigenen Eparchie zusammengefaßt. Bıs 1ın dıe wenıgen
Pfarrgemeinden dem Erzbistum VON Thyateıra und Großbritannien unterstellt. Miıt der MI1-

gration griechıischer Arbeitnehmer und ihrer Famılıen auch In dıe Bundesrepublı
Deutschland und Berlın (West) nahm aber dıie Zahl der Gläubigen derart Z  9 daß das Oku-
menische Patriarchat VoN Konstantinopel 1m Jahr 963 dıe Griechisch-Orthodoxe Metro-

polıe VON Deutschlan: errichtete. Das WAal eın wichtiger Einschnıitt in der Geschichte der

griechischen Orthodoxıe in Deutschland, nahm doch VOoN dıesem Zeıitpunkt Al dıie Ö*
doxıe auch hierzulande als Kırche mehr und mehr Gestalt Von Anfang WarTr alleın
dıe Metropolıe VON den anderen orthodoxen Gemeıjinden In Deutschlan schweıgen

dıe zahlenmäßıig drıttgrößte Kırche der Bundesrepublık.
Sicherlich gab e V0.I' der ründung der Griechisch-Orthodoxen Metropolı1e VON

Deutschlan: auch Begegnungen einzelner Geistlicher und Gemeıninden mıiıt den anderen
Kırchen Sıe aber zumeilst formaler und oberflächlıcher Art und konnten keine

Kontakte ZUT olge en Miıt der ründung und Organısatıon einer eıgenen Epar-
chıe aber WAarT eiıne Basıs egeben, VON der aus ökumenische Bezıehungen und zwiıischen-
kırchliche Begegnungen geknüpft und immer mehr intens1iviert werden konnten. Sowohl
für dıe orthodoxen Griechen als auch für dıe westlichen Kırchen begann NUN eues
Jie Beteilıgten ahnten, daß hiıer eine Chance gegenseıtigen Kennenlernens VOT ihnen lag
und INan sıch eiıne Annäherung der Kırchen bgmühen konnte, und Z WaT auf en
Ebenen
urc dıe besondere ökumenische Sıituation in Deutschland, Zwel große chrıstlıche

Kırchen iIm aufTe der Jahrhunderte VO Gegeneinander ZU Nebeneinander und In uUuNsc-

ICI eıt ZU kirchlichen Miteinander kamen, WaTl der kirchliche en bereıtet,
auch eine drıtte, dıe griechisch-orthodoxe Kırche, mıt hineinzunehmen in dıe wachsende
ökumenische Gemeinschaft der Kırchen el ging D nıcht 1UT Begegnun;  n ZWI1-
schen Bischöfen und Ökumene-Experten, vielmehr fand das Kennenlernen 1ın den (Ge-
meınden und 1m alltäglıchen Umgang der Gläubigen miıteinander Arbeitsplatz, 1n
Schule und Universıität, in Haus und Nachbarschaft Statt
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Besonders bedeutsam ist In dıeser Entwicklung das Jahr 1972 geworden. Denn dieser
eıt erkannte INan, daß die Miıgration der griechısch-orthodoxen Famıiılhiıen 1n Deutschlan

Bleibendes se1n würde. Die Famılıen fingen d}  9 sıch mehr und mehr in dıe deutsche
Arbeıits- und Lebenswelt integrieren; und auch dıe griechıische Kırche fügte sıch In dıe
deutsche Okumene en Miıt Begınn dieses selben Jahres trat Metropolıit r1neos Galana-
KI1S) dıie Spıtze der Metropolıie, eın ökumenisch aufgeschlossener, tatkräftiger und
wohl kırchlich als auch soz1al ungemeın aktıver Bıschof. Von Jetzt wurde die Metropo-
lıe WITKIIC »Fleisch« In Deutschlan Es begann eiıne Konsolidierun iıhrer etwa 5() arr-
gemeınden, 65 wurde eine den deutschen Gesetzen entsprechende kırchliche Verwaltung
aufgebaut, dıe Griechisch-Orthodoxe Metropolıe VOoON Deutschlan rhielt eine Verfassung
und 1mM au{Te wenıger re In en Bundesländern die Körperschaftsrechte, die fiınan-
zielle Lage wurde geordnet, mıit einem Wort dıe griechisch-orthodoxe Kırche In Deutsch-
land, hre eIistlıchen und Gläubigen begannen, ezlelt eiıne angestrengte und intensive
ufbauarbeiıt elısten.

Eng verbunden mıt diesem innerkırchlichen Geschehen dıe Wiırkungen nach
außen, nıcht NUrTr In das OIfentlıche Leben, sondern auch In dıe deutsche Okumene hın-
eın Dort wurde unNns eine Tur geöffnet, und WIT wurden brüderlich In dıe ökumenische Ge-
me1ıinschaft der deutschen Kırchen aufgenommen.

Vor dem intergrund dieser Geschichte uUuNnseTeT Griechisch-Orthodoxen Metropolıe
hler In Deutschlan zeichnet sıch auch dıe Entwicklung uUuNnseTeTr Beziehungen ZUT
römiısch-katholischen Kırche In diıesem Land ab Sıe entwıckelten sıch In mehreren Stu-
fen Am Anfang standen dıe persönlıchen Begegnungen be1 OINzıellen Anlässen: Dıie Bı-
schöfe und Pfarrer trafen be1l gesellschaftlichen, staatlıchen und kırchlichen Ereignisse
ainmen WI1IE auf OÖrtlıcher ene dıe Gläubigen. Es folgten dıe gegenseıltigen ınladun-
gCn Gottesdiensten und Kırchenfesten. Die Griechisch-Orthodoxe Metropolıe, dıie
noch kaum über dıe nötiıgen Räumlıichkeiten verfügte, selbst rößere Veranstaltungen

organısleren, folgte SCInN den Eınladungen der Schwesterkirche Symposıen, kade-
mietagungen und Kolloquıien. Zwiıischen Geianstlichen und Laıien beıder Kırchen wurden auf
diese Weise mannıgfache Beziehungen angeknüpft; in gemeinsamer Arbeıt lernte INan
sıch gegenseıltig kennen und auch dıe TODleme des anderen verstehen. Aufgeschlossen-
heıit und Interesse auf beıden Seliten ührten immer persönlıchen Kontakten und
auch Freundschaften, dıe sıch seıther In Jahrzehntelanger Zusammenarbeit bewähren
konnten. FEın nächstes Stadıum der Bezıehungen begann damıt, daß dıe Griechisch-
Orthodoxe Metropolıe als olge diıeser Kontakte csehr bald vie]l praktiısche und
deelle Unterstützung ihrer kırchlichen Arbeit erfahren durfte Dıie wichtigsten dieser Hıl-
feleistungen muß ich hler doch erwähnen, damıt eutlic wird, WIeE sıch e1 immer die
materielle Gabe mıt dem gelstliıchen Austausch erband Dıie Überlassung Von Gotteshäu-
SCTIN und kırchlichen Räumen die orthodoxen Gemeinden brachte der westlichen Kır-
che den orthodoxen Gottesdienst und dıe griechischen kırchlichen Feste nahe. Es ist keıin
Zufall, daß gerade dort, eıne solche VO katholische Bıstum erfolgte, dıe Bezı1ie-
hungen zwıschen der Urc das 9108  >; »eE1ISENE« Gotteshaus NCUu eleDbten orthodoxen Ge-
meı1inde und der katholischen Kırche besonders intens1v sınd. ine besondere Tradıtion,
die letztlich auf katholische nregung zurückgeht, soll ıIn dıesem /usammenhang nıcht
unerwähnt le1iben Alhährlıc findet 1m Jun1 dıe »Griechenwallfahrt« Tren des



191Beziehungen zwıischen Griechtisch-Orthodoxer Metropolie und Deutscher Bischofskonferenz

hl. Slawenapostels Methodios In dıe Wallfahrtskirche »Unserer Lieben Tau auf dem
Schönenberg« be1 Ellwangen statt uch hiler sınd dıe lebendigsten Beziehungen zwıschen
uUuNnseIecN Kırchen dadurch entstanden.

Ahnliches gılt VON der uliInahme orthodoxer Stipendiaten HEC die deutschen DIiöze-
SCH und VON ihrer Betreuung Uurc das Ostkıirchliche Institut der Deutschen Bıschofskon-
ferenz in Regensburg. Hıer werden Bezıehungen nıcht UT iın der Gegenwart, sondern auf
dıe ukunft hın geschaffen und epflegt, und 65 ist sıcher, daß el Kırchen in mehr als
einer Hınsıcht Gewıinn davon en Die orthodoxen Stipendıaten, me1lst Akademıiıker, dıe
z »Nachstudium« nach Deutschlan kommen, sınd SOZUSaSCH »Botschafter« ihrer Kır-
che, und s1e kehren zurück als solche, dıe wichtige Öökumenische Erfahrungen ammeln
urften und diese als Multiplıkatoren weıtergeben.

Noch ausgeprägter ist en olcher gelstiger und geistlicher Austausch möglıch geworden
urc dıe Errichtung zweler Lehrstühle für Orthodoxe Theologıie deutschen Univers1-
taten Lehrstuhlinhaber sınd griechisch-orthodoxe Professoren der Theologıe. er
Lehrstühle verdanken WIT VOT m dem Entgegenkommen, der und der Bereıt-
schaft ZUuU pfer VONn selıten der Katholisch-T’heologischen Fakultäten, aber auch der En
terstuützung urc die Bıstümer und HTrec staatlıche tellen Auch ennn dıes bıs Jetzt 11UT

relatıv bescheidene Anfänge orthodoxer wissenschaftlıcher Theologıe in Deutschlan
Sınd, befruchten s$1e doch dıe kırchliche und theologische Arbeıt er Kırchen hlerzu-
an Natürlıch elsten s1e zuerst der eigenen Kırche einen wichtigen und sehr notwendi1-
SCH Dienst. Unentbehrlic 1st aber auch der Beıtrag VON orthodoxer Seıte ZUTr Besinnung
auf vorhandene Gemeinsamkeıiten uUuNseTeET Kırchen SOWI1Ee ZuT Klärung dessen, Was uns

noch immer trennt Man wiıird überhaupt dürfen, daß diıese orthodoxen Lehrstühle
zıielstrebig und bewußt darauf hinwiırken, hre theologische Arbeıt ıIn dıe gemeiınsamen
kırc  ıchen Bemühungen einzubringen.

Bereits A dıesen wenıgen Beıispielen wırd eutlıc WIE vielfältig, aber auch W1e inten-
S1IV dıe Beziıehungen zwıschen der griechisch-orthodoxen und der römisch-katholischen
Kırche sıch hıerzulande entwiıckelt en Natürlıch vollzog sıch solche Entwıcklung
nıcht im luftleeren Raum sondern 1mM Hıer und Jetzt der kırchengeschichtlichen Sıtuation
uUunseTrTeSs Jahrhunderts in einem Land, das, WwI1e schon gesagl, in besonderer Weıise gee1ignet
ist, eiıne ökumenische Gemeininscha der Kirchen fördern An anderer Stelle! bın ich
auf dıe Besonderheıit der ökumeniıschen Sıtuation In Deutschlan ausführlıch eingegan-
CM Hıer möchte ıch UT sovıel daß uUuNseIrc Beziehungen ZUT römiısch-katholischen
Kırche ın Deutschlan eingebettet sınd In dıe gesamtökumeniısche Lage dieses Landes;
damıt sınd S16 auch den Wechselwirkungen unterworfen, WI1IE sS1e zwıschen en christlı-
chen Kırchen In Deutschlan bestehen.

Die Griechisch-Orthodoxe Metropolıe ist mehr und mehr ın dıe deutsche Okumene hın-
eingewachsen. Sıe sucht und pfleg dıe Begegnungen mıt den westlichen Chrısten auf allen
Ebenen der ökumeniıschen Arbeıitskreise. In dıe »Arbeitsgemeıinschaft Chriıstliıcher Kır-
chen In der Bundesrepublı Deutschlan und Berlın ( West)« wurde S$1e. in demselben Jahr

Metropolit Augoustinos VON Deutschland UN Exarch Von Zentraleuropa: Dıie Okumene In Deutschlan: und
dıe Griechisch-Orthodoxe Metropolıe, hg Kommuissarıat der der Deutschen ischöfe, (Dokumente B Bonn
983
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aufgenommen WI1Ie dıe Deutsche Bischofskonferenz, äamlıch 197  S In praktıscher und
theologischer Arbeıt, 1mM Austausch und in der Auseiıandersetzung über Zeıitfragen und
kırchliche TODIeme arbeıten WIT auch dort CN Daß sıch uUurc dıe Zusam-
menarbeıt überhaupt eın Vertrauensverhältnıis zwıschen uUuNseTITer Metropolıe und den
römisch-katholischen Bıstümern herausgebildet hat, bewelsen auch dıe regelmäßıigen FEın-
Jadungen uns, den Veranstaltungen des Deutschen Katholıkentages miıtzuwiıirken.
€e1 ist dıe griechisch-orthodoxe Kırche wirklıiıch als Partner 1ın der kırchlichen Arbeıt,
insbesondere des Verkündigungsdienstes akzeptiert. Vor em mıt der Kölner Erzdiözese
gab CS entweder In Onnn oder öln eine el VoNn Veranstaltungen entweder
anläßlıch oder YAUR Gedächtnis VON Ereignissen, dıe für dıe ökumenische Geschichte ZWI1-
schen Rom und Konstantinopel VON Bedeutung S1Ind.

Wenn ich die Entwiıcklung der zwischenkirchlichen Beziıehungen zwıschen uns und der
Deutschen Bischofskonferen: auf dıesen Seıiten auch 1U ın oroßen ügen darstellen kann,

wIırd vielleicht doch eutlic geworden se1in und ich möchte das auch noch einmal
betonen daß In den ersten anderthalb Jahrzehnten des Bestehens uUunNnseTeT Metropolie
eiıne Annäherung der römisch-katholischen und der griechisch-orthodoxen Kırche ıIn
Deutschlan stattgefunden hat Und 7 WaTlT eiıne Annäherung 1n dem Sınne, da WITr uns

immer besser gegenseıltig kennengelernt aben, weiıl WIT zahlreiche Kontakte anknüpfen
konnten, WIT mıt großem Interesse innerlıich und außerlich den Ereignissen der
Schwesterkirche teilnehmen und dalß inzwıschen auf Gemeindeebene WI1Ie 1mM regıonalen
und überregionalen Bereich vielfältige Bezıehungen zwıschen UuNs bestehen. Die bısher
Öchste uIe der kirc  ıchen Zusammenarbeıt und gleichsam ıhr Höhepunkt ist dıe Bıl-
dung einer »Geme1insamen Kommıissıon der Griechisch-Orthodoxen Metropolı1e VOIN

Deutschlan: und der Deutschen Bischofskonferenz« 1mM Jahr 980 Dıese Kommıissıon ent-
stand einmal der praktischen Bedürfnıisse, W1e S1e In der Arbeıt der Kırchenge-
meılınden auftreten; daß dıe theologısche Arbeıt dieser Geme1insamen Kommıissıon
nıcht Selbstzwec Ist, sondern immer 1mM 16 auf dıe Gemeı1inden gelan wırd und den
Gläubigen dient Zum andern versucht S1e, dıe IThemen und Ergebnisse des Panorthodo-
xen/Römisch-Katholischen Dıalogs aufzuarbeıten und dıe Geistliıchen und Gläubigen
uUuNseTeI Kirchen weıterzugeben. Das Ziel uUuNseTeTr Zusammenarbeıt ist also einmal dıe 1: 0-
SUNg praktischer Fragen VOT em des pastoralen Dienstes, dıe die katholıschen und OI-

thodoxen Chrısten 1mM Nebene1linander ihrer Geme1inden beschäftigen oder Sar belasten;
ZU andern aber findet In dieser Kommıissıon der theologische Dıalog VOT Ort statt

Das »Geme1insame Wort« dieser Kommıissıon über »DIie Eucharıstıe der eınen Kırche
Lıturgische Überlieferung und kırchliche Gemeininschaft« dUus dem Jahr 1989 macht bereıts
HT seınen 116e den Charakter diıeser Arbeıiıt eutil1ic Es wurde ZUSammen mıt den ent-

sprechenden oIlızıellen Außerungen der Geme1lnsamen Internationalen Kommiss1ion für
den theologıschen Dıalog zwıschen der römisch-katholischen und orthodoxen Kırche Von

München 1982, arı 1987 und Valamo 1988 veröffentlicht Anläßlıch dieser Veröffentlı-

Okumenisches Patriarchat VonNn Konstantinopel, Griechtisch-Orthodoxe Metropolie Von Deutschlani UN
Exarchat VoNn Zentraleuropa, (Gemeinsame Kommuissıion der Griechisch-Orthodoxen Metropolie Von Deutschland
und der römisch-katholischen Kirche In Deutschlan: Dıe Eucharistıe der einen Kırche Liıturgische Überliefe-
rung und kırchliche Gemeininschaft Bonn 1989 und Katholische-Nachrichtenagentur Dokumentation, Nr. 3,
(21.6.1989)
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chung des Dokuments uUNsCcCICT Kommıssıon ZU Sakrament der FEFucharıstıe der Bı-
N VON ürzburg, Prof. Dr. ul-Werner cheele, in einem Interview: »Be1l dem, Was
WIT in uUNsSsSeCeICI gemeınsamen Arbeıiıt tun konnten, ist für mich das wichtigste, daß WIT 6S

in Verbindung mıt unseren Kırchen tun durften, daß WIT also nıcht UT eine Experten-
SIUDDC dıe versucht hat, ırgendwelche Einsiıchten formulhieren. Es 1st zudem
1im usammenhang mıt dem internationalen Dıalog geschehen Berücksichtigung der
Ergebnisse diıeses Bemühens. . «} Ich selbst bın übrıgens der Meınung, daß dieses Pa-
pler eiıne Rezeptionsaufgabe hat und helfen soll, daß das, WasSs 1m internatiıonalen Dıalog
geschıieht, ıIn den Gemeıinden ANSCHOMMECN werden kann. Das wırd für dıe Priester und
Gläubigen uUunNnseIer Kırchen VON großer edeutung se1n, weiıl 6S dazu beiträgt, daß WIT uns
in der wichtigen rage der Eucharistie besser kennenlernen und verstehen.

Natürlıch ist die Entwıcklung eines Verhältnisses zwıschen der römıisch-
katholische und der griechisch-orthodoxen Kırche hler In Deutschlan: auch auf dem
Hıntergrund der fortschreitend Bezıehungen zwıschen der Kırche Konstantınopels
und OMmMs sehen. Gerade dıe sechziger und sıebzıger ahre, dıe bedeutsam für eiıne
Annäherung der beıden Kırchen 1n Deutschlan brachten Ja auch entschei1dend
wichtige Ereignisse für dıe Geschichte beider Kırchen, die dıe Bereıitschaft ZUT Versöh-
NUNg und ZUT Überwindung der ITrennung zeıgten. Unter Patrıarch Athenagoras und
Papst Paul VI kamen Rom und Konstantinopel übereın, den gegenseıltigen ann VONn 054
dem Vergessen anheım geben; zehn Jahre späater eschah In der Peterskirche Rom
der nıela des Papstes VOT dem Abgesandten des Patrıarchen:; und schlhebliıc begann
der Theologische Dıalog zwıschen der Orthodoxie und der römıschen Kırche Das Ver-
trauensverhältnıs, das damıt entstand, durchdrang dıe Kırche und rachte auf lokaler
ene dıe schönsten Früchte, denn auch hler ıldete sıch mıt dem gegenseıtigen besseren
Kennenlernen und mıt wachsendem Verständnis füreinander Vertrauen, und INan gelangte
INn Theorie und Praxıs partnerschaftlıcher Zusammenarbeıt. ökumenische (Ge-
meılinschaft aufer und höchster ene sıch in dıe Bıstümer und Gemeıinden hıneıln aus-

wiırkte, dalß andererseıts dıe Okumene der Gemeıinden und dıe der Hıerarchen In Wechsel-
wirkung mıteinander stehen, dafür möchte ich Zwel Beıispiele nführen DiIe Geme1insame
KOommıssıon der Deutschen Bıschofskonferenz und der Griechisch-Orthodoxen Metropo-
le VOonNn eutschland nutzte eiıne iıhrer Sıtzungen dazu, das Okumenische Patrıarchat be-
suchen. Es War eın für alle e1ie denkwürdiges Ere1gn1s, das dıe theologische mıt der
kırchlichen Begegnung vereınte. Von noch größerer Bedeutung War der Besuch des Me-
tropolıten VON Myra, Prof. Dr. Chrysostomos Konstantıinıdıs, aus dem Phanar In Deutsch-
and 1mM Frühjahr 989 DIies WAaT nıcht In erster Linıe eıne Reise, dıe eigene Kırche

besuchen. 1elmenr folgte der Metropolıt der Eınladung der beıden großen christlı-
chen Kırchen In Deutschland, dıe der der EK  —ö und dıe Deutsche Bıschofskonferenz
ausgesprochen hatten. Und trug se1ın Aufenthalt In Deutschlan VOT em einen C-
präagten ökumeniıischen Charakter und WarT auch eıne Erwıderung auf mehrere Besuche
evangelıscher und katholischer deutscher 1SCNOTfe ın Konstantınopel. Sowochl für dıe deut-

»Miıtte des kırchliıchen Lebens« Bedeutung des odox-katholischen Dokuments ber dıe Eucharıiı-
stie erlaute': (Interview mıiıt Metropolit Au20ustinos VonNn Deutschland und Bıschof Dr. Paul-Werner Scheele Von

Würzburg), Katholische Nachrichtenagentur, ORIT, Nr. 26, (21.6.1989), s 8
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sche Okumene als auch für das ÖOkumenische Patrıarchat WAarT dieser Besuch VON großer
Bedeutung; j W WAarT außerdem eın Zeichen afür, daß alle weltweiıten Bemühungen
ökumenische Gemeinschaft auf höchsten Ebenen ın den weltumfassenden Konferenzen
hre Entsprechung finden mussen in den regionalen und Ookalen zwischenkirchlichen Be-

geEZNUNSCNH. Im Jahrhunder sınd ın der ökumenischen CWE: wichtige Schritte auf
die kirchliche FEinheıt hın worden, dıe kaum mehr rückgängı1g machen Sind. S1ie
mussen aber auch ständıg VON den Ortskırchen, den Bıstümern und Gemeıninden gelebt und
aufs NEUC realısıert werden. Dazu WAarTr dieser Besuch eine große ılfe, gerade we1l CT

einen rein kirchlichen Charakter rug.
Zusammenfassend ırd INa über das gegenwärtige Verhältnis zwıschen der Öömisch-

katholıschen und der griechisch-orthodoxen Kırche ın Deutschlan dürfen, daß 1Im

etzten Vierteljahrhundert eın ökumenischer TOZE| stattfand, WwI1Ie WITr ıhn kaum erahnen
konnten und ET W: urften Das eschah ın einem Land, das se1it mehreren Jahrhunder-
ten eine kirchliche paltung durchlebt und erleidet. Diese Spaltung hat aber auch ZUT

olge, daß den Christen iın Deutschland eın Nebeneinander mehrerer Kırchen durchaus
vertrau ist und daß S16 dıe Sehnsucht und auch den Antrıeb aben, diese Spaltung A

überwinden. (jJanz anders ist dıe Situation der r1ıechen Sıe kommen aus einem Land,
das kırchlich einhNne1tll1c und NUTr orthodoxe Gemeinden und ın der Offentlichkeit allein
orthodoxes kırchliches en kennt Die Möglıichkeıit der Begegnung mıt evangelischen
oder katholischen Christen ist in Griechenland praktisch nıcht vorhanden. Deshalb ist das

Bıld, das eın griechisch-orthodoxer Christ ONn der westlıchen Kırche hat, ıs heute DC-
prag VON traumatıschen Erlebnissen der Kirchengeschichte VOT allem des Mittelalters SO

stehen be1 den Griechen nıcht NUT eiıne andere Mentalıtät, eın unterschiedliches kulturelles
und historisches Bewußtseıin, sondern auch der Mangel jeder Erfahrung im Umgang
mıiıt anderen rısten und sıcher auch enlende praktiısche und theoretische Kenntnisse
über dıe anderen Kırchen der Entwicklung eines ökumenischen Verständnisses
al ledem dıie griechisch-orthodoxen Chriısten ıIn Deutschlan: und hre Geistli-
chen, für dıe das oben Gesagte ZCNAUSO zutrifft, dıe Chance der Begegnung mıiıt den WEST-

ichen Christen begriffen und ergriffen aben, ist großartıg. /war ist 65 für eine parchıe
des Okumenischen Patriıarchats, das Ja den Inıtıatoren der ökumenischen ewegung
unserer Epoche gehört, selbstverständlıch, ökumenisch offen ä se1InN. Ohne das Verständ-
Nıs und dıie Miıtwirkung des Pleroma, des Kirchenvolks, bleiben aber alle ökumeniıischen
Bemühungen oberflächlıch Während der fünfundzwanzıg re des Bestehens OTGr

Metropolie hat dıe griechisch-orthodoxe Kırche in Deutschland einen Lernprozel urch-

gemacht, der D einer intensiven Begegnung nıt den westlichen Kırchen führte, und W:

NıC NUT, WI1E Cn vonseıliten der anderen orthodoxen Kırchen ‚A geschieht, VON 1SCHO
Bıschof, sondern tatsächlich on Gemenunde 7 Gemeinde, (8)8| Christ Christ Die

orthodoxen Chriısten AaUSs Griechenland en ın Deutschland gelernt und erfahren, daß
und WIEC Ökumene möglıch ist Und unserTe Geistlıchen und Gläubigen wollen dıe ökume-
nısche Begegnung und Zusammenarbeit. Sıe ist eın Teıl ihrer Integration ın dıe deutsche,
auch ıIn die kırchliche Lebenswelt, wobel allerdings die eıgene griechisch-orthodoxe den-
tıtat nıcht aufgegeben werden soll Jedenfalls werden jahrhundertealte Ressentiments ab-

gebaut, das gegenseıltige Kennenlernen ZU Verstehen und schließlich ZUuU Ver-
ständnıs füreinander. In einer Zeıit, da ın der Okumene dıe Theologie eıder oft auf
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eın Mınımum beschränkt wird, sınd WITr uns e]1 mıiıt den katholischen Brüdern und
Schwestern darın ein1g, daß WITr Im Interesse einer verheißungsvollen Okumene VOT allem
geme1insam theolog1isc arbeıten sollten. DiIie Ergebnisse olcher Arbeit müssen dann den
einzelnen Christen vermuittelt und nahegebracht werden. Das ist durchaus möglıch, aber
ohne ser1Ööse theologısche und pastorale Bemühungen werden WIT keın Fortschreıiten auf
dem Weg ZUuT kırchlichen Eıinheit Twarte dürfen
el unerwähnt soll leıben, daß all das, WAas UunNns hlier In Deutschlan Öökumenischer

Annäherung und Gemeininschaft gelingt, nıcht ohne Wırkung auf dıe Kırche In riechen-
land bleibt Man darf In dieser Hınsıcht dıe Bedeutung derjenigen, dıe In dıe Heımat
rückkehren, nıcht unterschätzen. Überhaupt wıirken sıch dıe Kontakte, die dıe MI1-
granten mıiıt der Heimat aben, DOSItIV 1Im Sinne der Verbreitung des ökumenischen (Gje-
dankens aus Auf diese Weise breıtet sıch der Öökumenische Lernprozeß uniter den rthodo-
XCI rıechen aus, e1in Lernprozeß, der zweilerle]l ewiırkt Eınmal lernen WIT, Was der An  —
dere Ist und wiıll, zugle1ıc aber lernen WITr auch uUunNns selbst, IN Wesen und NSCTC

Kıgenart als Orthodoxe besser kennen. Das kann natürlıch nıcht In kurzer eıt geschehen,
ıch glaube aber, daß 1im ın  1C auf dıe römısch-katholische Schwesterkirche eın VCOTI-

heißungsvoller Anfang emacht wurde. Wır en gelernt, dıe andere Kırche In iıhrer
Wırklichkeit F sehen und verstehen, WIT en aber auch gelernt, in dieser Begegnung
mıiıt den katholıschen Brüdern und Schwestern uns selbst in HSGGT Wırklichkeit sehen
und SC  1eßlich ähıg vA werden, das Eıgene In das ökumeniıische espräc hineinzutra-
SCHh Dazu gehört allerdings auch, daß 6S uns erlaubt se1n möÖge, das alsche Bıld VON der
Orthodoxıie, das 1Im esten immer noch anzutreffen ist, korrigleren, S0 daß ein authen-
tisches Bıld entstehen kann.

Ich bın zuversichtlıch, daß WITr auf dem eiınmal eingeschlagenen Weg weiıter fortschrei-
ten werden und daß eine tragfähıge Brücke zwıschen östlıcher und westlicher Kırche BC-
ScChalifien werden kann, über dıe WIT aufeiınander zugehen können. Der Dıalog In ahrneı
und 1ebe, der zwıschen UunNs begonnen hat, uß und wırd sıch auf allen kırchlichen Ebe-
nen fortsetzen und bewirkt nıcht NUur 1ıne zunehmende Annäherung, sondern auch
bereits Übereinstimmungen, WIE das oben erwähnte Dokument der »Gemeinnsamen
OMMI1SSION« STl Kırchen hıer ıIn Deutschland bewelst. Das Irennende zwıschen uns
nıcht verschweigen, auf das Gemeinsame immer mehr hınzuarbeiten, das ırd uUuns
nıcht Nur 1Im bilateralen lalog helfen, sondern das gesamtökumenische espräc fördern
und dıe Gemeininschaft In T1SLO unter uns wachsen lassen.
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